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Auf öäem felä, im bleicken vämmerickein

Ltanct ich mil meinem finltern Lckmera allein

Uncl rief clem Tocl

Nuk einer lckwaraen Mälire
kam er äsker, clas L^epler in cler Nanä,

Stola, königlick, im purpurnen Cewsnä —
Nn feiner Leite klirrte leis clie wekre —
Lr lak miek an mit sckwermutsvollen Nugen,

Cekeimnisvoll unä clunkel wie à Nackt,

vann lckütlelt er cler lckwaraen Nocken prackt:

„Nock wirlt äu nickt ins Neick äer Toten taugen,

Nock blilat im Nug' (tir frilcker Nebensmut;

in deinen Nltern rollt nock keiss äas Llut.
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Nock lcblürllt clu gierig frdenlult und -leiden:
Nur reike druckt dar! meine klinge lebneiden! —
voeb, wenn du willlt, lo nenn mieb deinen freund,
Cemeinlam uns das Neben lackt und wein!
Und in mir tönt, was dir im Lulen klingt,
verlsllen, lo wie du bilt, bin aucb ick;
vie kteintiek-engen Menlàn ballen mi<b

Mit jenem kass, der leiger furcbt entlpringt.
kier meine ksnd i Leblag einl"

Lo ward der Tod mein freund
Lulammen ritten

wir übers lturmdurcbbraulte, weite feld.
Und kug' in kluge, Leit' an Leite ltritten
Wir um die böeblten Cüter dieler Well.
In peltverleuckiter Csllen fieberlcbwüle.
im Kampf ums kecbt, in der Empörung krand.
Im dickten, wilderregten volksgewüble,
füblt' immer ick des Codes küble ksnd.
Lo ging vorbei der Leiten làeller flug,
kis unsrem kund die klblcbiedsllunde ldilug.
„vu geblt Zurück ins rote, beiße Neben,

wo flammend dir am weg die kolen blübn,

wo lelige Sellslten dick umlckiweben

Und neue Nieder durdi die Leele siebn!
Lo lei es dennl Lieb deinen weg im frieden,
Mil meinem vsnk für deine Treu beldiieden,

kalt du nock einen wunlch, er lei dir nickt verwebrt,
kocb eine Cnade dir der Tod gewsbrt!"
Siel drang lein milder klick mir in die Leele

Und bebend ltreckt id, ibm die künde dar:
„Neb wobl, mein freund I was ick als Cunlt mir wsble,
kodi braudi icb's nickt, noeb reist micb die Eelabr,
kodi lübl ick Mut mit dem Eeldnck su ringen.
Mit kelter kand der knecbtldiall Seilt su swingen.
voeb — lollt mir einlt die dültre Ltunde leblagen,

wo mir in gutem Streit das kers erlcblallt,
ver krm erlabmt. der ltets mit neuer krall
ver freikeit ösnner in den Kampf getragen:
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U?enn mir nicbl mebr von beiker llippe llsncl

Ob all clem llnrecbl springt äer Ulorle krsnb.
in wilclem 2orn âss kîerL mir niÄit mebr klammt,

Nus Menlànlurcbt eum Lcbweigen ticb veràmmt,
lvenn micb erlabt ctes Redens Trug unä Làin:
vann bo! micb — ungekorcterl, ungebeten —
bsb eilenäs micb ins kleicb cter Lcbatten treten,

vann din icb nicbt mebr wert — ein Menlcb lein I"

frone Otto Scbmiâ.

Kritik.
Eine Studie von Karl Heinrich Maurer.

„Die Kritik ist es, welche Berge versetzt,

Berge, die man Autoritätsglauben,
Vorurteile und tote Überlieferungen nennt."

Georg Brandes.

er heute für den Adel der Kritik eine Lanze zu brechen

beabsichtigt, verdient der nicht ausgehöhnt zu werden,
verdient der nicht den Namen eines neuen Don
Quichote? Mag dem so sein! Sentimentale Geister
behaupten ja, daß jenes spanischen Dichters Satire

nicht seinem Helden, sondern der Niedertracht und Stumpfheit seiner

Umgebung gelte, daß der „Don Quichote" die Tragik aller Träumer
in sich schließe, jene Tragik, die zugleich so unendlich komisch ist. Und
muß dieser Träumer, wenn er für eine Art Kritik eintritt, die von sehr

vereinzelten Köpfen geübt wird, für eine Kritik, die in Wirklichkeit dem

Wüste des literarischen Marktes gegenüber eine ähnliche Figur spielen
würde, wie ein zartes, schamvolles Mädchen vor einer Horde vertierter
Söldlinge oder lüsterner Krämer, muß dieser Träumer nicht schon im
voraus darauf verzichten, sich bei vielen Gehör zu verschaffen? Und
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